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1 Vorbemerkung zur vierten Kurseinheit 

Nachdem in der ersten KE zunächst verschiedene Konzepte der Geschichte als Wis-

senschaft behandelt worden waren, in der zweiten KE die spezifische narrative 

Struktur der Geschichtspräsentation herausgearbeitet worden war, nämlich daß Ge-

schichte primär erzählte Geschichte ist, und was das bedeutet, und schließlich die 

dritte KE spezifische Funktionen des erzählenden Textes, sowie Grenzphänomene 

desselben exemplarisch zur Darstellung gekommen sind, wird es Aufgabe dieser vier-

ten KE sein, das Erzählte dieses Erzählens, d.h. die Inhaltsseite des kommunikativen 

Textes des Geschichtenerzählens zu thematisieren. Auch hierin kann es nur darum 

gehen, Beispiele herauszugreifen, aber es werden sehr unterschiedliche Beispiele sein. 

Was sie jedoch eint, ist das Bemühen, das Signifikatum des Geschichtentextes mit 

dem Denotatum, dem gemeinten Geschehen, in eine enge Verbindung zu setzen; 

sehr wohl jedoch mit dem Bewußtsein, daß das vergangene Geschehen, weil es ja 

vergangen ist, nicht anders zu haben ist als in einem es repräsentierenden Text.  

Die Unterschiedlichkeit soll verdeutlicht werden durch eine phänomenologische und 

durch eine dialektische Version, konkret: durch Wilhelm Schapp und durch Hegel.  
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2 Wilhelm Schapps phänomenologische Geschichts-
philosophie 

Literatur: 

Wilhelm Schapp: In Geschichten verstrickt. Zum Sein von Mensch und Ding. 2. Aufl. Wies-
baden 1976 

Karl-Heinz Lembeck (Hrsg.): Geschichte und Geschichten. Studien zur Geschichtsphäno-
menologie Wilhelm Schapps. Würzburg 2004.  

 

2.1 „In Geschichten verstrickt“ – Vorbemerkungen 

2.1.1 Menschen sind „in Geschichten verstrickt“ – in Geschichten kom-

men „Verstrickte“ vor 

Eine der zentralen Aussagen der Phänomenologie der Geschichten von Wilhelm 

Schapp, die auch den Titel seines 1953 erstmals erschienenen Buches „In Geschich-

ten verstrickt“ abgibt,1 ist, daß die Menschen in Geschichten verstrickt sind, und da-

zu korrespondierend, daß in Geschichten „Verstrickte“ vorkommen.2 Das aber heißt, 

daß der „Verstrickte“ den Mittelpunkt der Geschichte und der Geschichtsphiloso-

phie abgibt. Dann aber macht sich sofort die Frage bemerkbar, ob der verstrickte 

Mensch ganz, als ganzer Mensch, in sie verstrickt ist, oder ob er mehr ist als nur ein 

Verstrickter. Die andere Seite derselben Frage ist, ob nicht vielleicht die Totalität der 

Persönlichkeit überhaupt nur über die Vielfalt der Geschichten von ihr gegeben sein 

kann. Und das gälte selbst für das Unbewußte; auch es wäre „gegeben“ nur in der Ge-

schichte, die, etwa in der Folge der Sitzungen einer psychoanalytischen Kur, erzählt 

würde.  

Zu den in den Geschichten Verstrickten zählen aber nicht nur die Menschen und die 

jeweils anderen Menschen (der Andere), sondern auch Engel, Gespenster, Tiere und 

sogar Dinge.  

_________________________________________________ 

1  W. Schapp: In Geschichten verstrickt. Zum Sein von Mensch und Ding. 2. Aufl. Wiesbaden 1976 
2 Sowohl der Text als auch das Verstricktsein sind textile Metaphern: textum ist das Gewebe aus 

Kette und Schuß, das Stricken dagegen, selbst wenn mehrere Fäden verstrickt werden, macht aus 
linearen Verknüpfungen den Zusammenhang.  
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An den Dingen läßt sich die schmale Verbindung zwischen den Geschichten und der 

sogenannten Außenwelt erläutern. Diese Verbindung verläuft über die von Schapp 

so genannten Wozudinge. Diese haben zwei wesentliche Eigenschaften: Sie sind ers-

tens Artefakte, d.h. sie sind vom Menschen geschaffen; aber da dieser, der Schöpfer 

des Wozudings, ein jeweiliger ist, gehört das Wozuding zu seiner Geschichte (anders 

als die so zu nennenden „natürlichen Dinge“): er und das Wozuding sind in ein und 

dieselbe Geschichte verstrickt. Zweitens aber gehört das Wozuding zweifellos zur 

Außenwelt, dazu unten mehr.  

2.1.2 Bedingungen gelingender Kommunikation 

Geschichten werden erzählt, sind Teil einer Kommunikation. Daher verwendet 

Schapp auch einige Vorbemerkungen auf den kommunikativen Aspekt des Ge-

schichtentextes. Er unterstellt als Ausgangspunkt seiner diesbezüglichen Überlegun-

gen, daß es in zwei Personen vorgängig jeweils einen „Gedankenfluß“ gebe. Dann 

beginnt der eine (wir sagen: Selbst) zu sprechen, und zwar in Anknüpfung an seinen 

ihm eigenen „Gedankenfluß“. Dadurch wird der Andere, als Zuhörender, aus seinem 

ihm eigenen „Gedankenfluß“ herausgerissen, dieser Fluß wird unterbrochen. Diese 

Unterbrechung, die ihn erst im – so sagen wir: – zu Anderen eines redenden Selbst 

macht, ist nur genau unter der Bedingung kein Desaster für eine Verständigung im 

Text zwischen den beiden, daß das von Selbst Geäußerte mit dem „Gedankenfluß“ 

des Anderen verknüpfbar ist. Diese Verständigungsbedingung, die den Fortgang des 

kommunikativen Textes ermöglicht, kann dargestellt werden als ein gemeinsamer 

Horizont, in den sich die Rede einfügt.3 In diesem Horizont gibt es gewisse sprachli-

che, also diskursive Festlegungen, die so etwas wie eine Privatsprache ausschließen. 

Gleichwohl bewegt sich der Text der Kommunikation in einem „Gestrüpp von dro-

henden Mißverständnissen“.4 Und so gehören auch die Irrtümer, sei es als in der 

Mißverständnis-Vermeidung korrigierte Irrtümer, sei es aber auch als gemeinsam ge-

teilte Irrtümer oder sei es im einvernehmlichen Mißverstehen nicht korrigierte, aber 

auch nicht gemeinsam geteilte Irrtümer, zu der Geschichte, in die wir (als Selbst und 

Anderer) verstrickt sind.  

_________________________________________________ 

3 Die Sozialphilosophie des kommunikativen Textes nennt diesen gemeinsamen Horizont im Text-
prozeß  das „Diskursive“.  

4 W. Schapp: In Geschichten verstrickt, 8.  




